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Here Tage wird’ es nimmer geben, 
Ewig blieb die Welt vom Schmerz umhuͤllt, 
Lachte Liebe nicht in unſer Leben, 
Strahlte ſie uns nicht ſo himmliſch mild. 
Liebe, du beſeellgſt alle Herzen, 
Du nur linderſt unſ're Erdenſchmerzen, 
Wer dich fuͤhlt, der ſieht den Himmel offen, 
Und erfuͤllt des Herzens kuͤhnſtes Hoffen. 


Kein Geliebter hat noch je gelitten: - 
Nur ein Wort, ein Lächeln iſt fein Gluͤck. 
Hat er ſchwer auch oft ſein' Lieb' erſtritten, 
Suͤßer Lohn iſt ihm ein einz'ger Blick. 
Und Begeiſt rung weht ihm durch die Seele, 
In des Herzens Tiefe wird es helle: 

Und der Sänger haucht in ſuͤße kieder 

Seiner Liebe goldne Träume wieder. 


Wer vermag die Seligkeit zu nennen; 

Wenn von Liebesmelodie umhaucht, 

Appen, Wangen an einander brennen, 
Und das Herz ſich in Entzuͤckung taucht. 
B bb Die⸗ 
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Dieſes Gluck lr dige in erden, N 
Nur empfunden wird's in Wonnethraͤnen; * 
Selbſt der Harfe ſeelenvolle Saiten 
Koͤnnen auf dies Göͤterglück nur deuten. 
145 ai 
Und ich hörte Liebende einſt ſage:n 
„Seeliger wie wir kann Niemand ſeyn; 
„Suͤßer iſt's gellebt ein Leid zu tragen, 
„Als ein Gluͤck zu fuͤhlen ganz allein.“ — 
Liebe, deine Feſſeln find geſeegnet; 
Denn wenn Liebenden ein Leid begegnet, 
Fuͤhlen fie ja nur das halbe Leiden; 
Aber du verdoppelſt 19 Freuden.“ 
Muͤtzel zu Kroyn. 


— — — 
Das Freien in Groͤnland. 


Nach dem kuͤrzlich erſchlenenen Tagebuche des Miſ⸗ 
fionärs Egede Sanby, Über die Sitten der Groͤnlaͤn⸗ 
der, find mit den Freiereien der Eingebornen folgen» 
de ſeltſame Gebräuche verbunden, welche doch von 
der ſtrengen Zucht des weiblichen Geſchlechts daſelbſt 
zeugen. Der Anſtand gebietet, daß ein Mädchen fich 
nicht verhelrathen will, und die Aeltern nicht in ihre 
Verheirathung willigen, daher bemaͤchtigen ſich die 
jungen Leute ihrer Geliebten mit Gewalt. Einige 
Freunde folgen dem Freier, dringen in das Haus 
oder Zelt, und ergreifen das Mädchen ohne Umſtaͤn⸗ 
de, ſelbſt in Gegenwart der Aeltern. Oft weiß fie 
nichts von a Rae des Freiers; wenn dieß aber 
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auch der Fall iſt, fo muß fie doch allen möglichen 
Widerſtand leiſten, welches oft ſo weit geht, daß fie 
ſich bey den Haaren wegſchleppen laͤßt, und wenn ſie . 
bey ihrer Gegenwehr beharrt, bieweilen tuͤchtige 
Schlaͤge ins Geſicht erhält. Iſt fie endlich in das 
Haus des Freiers gelangt, fo ſitzt fie bettuͤbt da mit 
fliegenden Haaren, und paßt die erſte Gelegenheit ab, 
um zu entlaufen; ſie wird eingeholt, laͤuft wieder 
weg und wird auf's Neue eingeholt. Iſt ihr Unwil⸗ 
le nur verſtellt, ſo trauert ſie wohl ein Paar Tage, 


aber ergiebt ſich dann, kann ſie aber den Freier nicht 


leiden, ſo laͤuft ſie immer wieder fort, bis er endlich 
das Einfangen ſeyn laͤßt, oder ſo raſend verliebt iſt, 
daß er Gewalt braucht. In aͤltern Zeiten ſchnitt er 
ihr ohne Umſtaͤnde die Fußſohlen entzwey, und war 
ziemlich gewiß, daß fie capitulirte, ehe fie wieder ges 
hen konnte. Nun braucht man zwar nicht mehr dieſe 
plumpe Art, um ein Maͤdchen zu gewinnen, doch iſt 
dem Verfaſſer noch ein Beyſpiel bekannt, wo das 
Maͤdchen mit dieſer Strafe bedrohet ward. Hat das 
Maͤdchen wirklich Abſcheu vor der Ehe, ſo ſchneidet 
es in dieſer Nothſ ſein langes Haar ab, und fluͤchtet 
in die Felſen aber fie entſagt dadurch jeder kuͤnftigen 
Ehe. Daher iſt dieſe letzte Zuflucht aͤuſerſt ſelten. 
Wenn die unruhigen Frelertage vorbey ſind, und das 
Mädchen Frau iſt, fo nimmt ſie auch den Platz und 
die Pflichten der Hausfrau uͤber ſich, ausgenommen, 
wenn die Mutter des Freiers lebt. Die Prediger ha⸗ 
ben bey den getauften Groͤnlaͤndern dieſe gewaltſa⸗ 
men Brautbewerbungen abgeſchaft und ſelbſt bas 
Geſchaͤft des Brautwerbers uͤbernommen. Dann 
Bbb a kommt 
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kommt der Freter zum Prediger, und ſagt: Ich will 
gern eine Frau haben. — Wen? — Er nennt fie, 
— Haſt du mit bote geſprochen? — Bisweilen fas 
gen ſie. Ja, ſie will wohl, aber du kennſt die Maͤd⸗ 
chen; oͤfterer antworten fie nein. — Warum nicht; 
— Das iſt ſchwierig, die Maͤdchen ſind ſo ſproͤde; 
rede du mit ihr. — Nun laͤßt der Prediger das 
Maͤdchen kommen, und beginnt nach einigen gleich⸗ 
guͤltigen Fragen die Brautwerbung folgendermaßen: 
Nun iſt es wohl Zeit daß du dich verheiratheſt. — 
Ich will mich nicht verheirathen. — Das ift Schar 
de, denn ich habe einen Freier für dich. — Wen? — 
Der Prediger nennt ihn. — Der taugt nichts, ich 
will ihn nicht haben. — Nun zaͤhlt der Prediger fein 
ne Tugenden auf; er iſt jung, erwirbt viel, ſitzt 
ſchlank in feinen» Kajak (Boote), wirft feinen Pfeil 
ſicher und mit Kraft und vor allem, er iſt fromm und 
liebt dich. — Sie hoͤrt aufmerkſam zu, ihre beifaͤl⸗ 
lige Mine ſtimmt in ſein Lob ein; aber deſſen unge⸗ 
achtet ſagt ſie noch immer: Ich will mich nicht ver⸗ 
heirathen, ich will ihn nicht haben. — Gleich viel, 
ich will dich nicht zwingen, ich finde wobl eine Frau 
fuͤr den raſchen Kerl. — Der Prediger ſchweigt nun, 
als wenn er glaubte, ihr Nein komme aus dem Her⸗ 
zen. — Endlich ſagt fiefachte mit einem tiefen Seuf⸗ 
zer ein Ja, und die Sache iſt abgemacht. Der Frei⸗ 
er erwartet nun ſein Urtheil. Er wird gerufen, er⸗ 
fährt fein Glück, aber zugleich, wie ſchwer fie zu übers 
reden war. Der Hochzeitstag, von dem das Maͤd⸗ 
chen Schon Biſcheid weiß, wird beſtimmt. Der Braͤu⸗ 
tigam erfcheint geputzt mit einem Gefolge im Haufe 
des 
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des Predigers. Die Braut 1 muß bisweilen 
geholt werden, und kommt end ch mit Gefolge, doch 
niedergeſchlagen in Alltagskleidern, mit ungeſchmuͤck⸗ 
tem Haar, Er tritt mit Anſtand vor den Braut- 
kchemel; ihr muß der Prediger ihren Platz anweiſen, 
und fie an der Hand hinfuͤhren. Sie folgt ihm frei⸗ 
lich, wendet ſich aber doch fo von dem Braͤutigam 
ab, daß der Prediger ſie oft drehen muß, um bey der 
Frage ihre Hand in die Seinige zu legen. Die 
Hinreichen der Hand und dieß Ja in Gegenwart al⸗ 
ler Zeugen fallt am ſchwerſten. Meiſtens antwortet 
fie nur mit den Augen, welches billig für ein Ja ans 
genommen wird. Nun gehen die Vermaͤhlten nach 
dem Hauſe des Braͤutigams, er froh, ſie, wle es 
ſcheint, ungeruͤhrt und kalt. Bald darauf ſendet ihr 
nen der Prediger einen Scheffel Erbſen oder einige 
Stockſiſche, mit dem Gruße: fie möchten ſich dabey 
mit ihren Freunden etwas guͤtlich thun. — Bald 
kommen die Keſſel über die Lampen; die Gaͤſte wer⸗ 
den eingeladen, plaudern und genießen froͤhlich ihr 
kleines Mahl. Die Braut laͤßt ſich zuweilen uͤbetre⸗ 
den, etwas mitzugenießen, aber aͤußerſt felten, noch 
fen Abend in's Brautbett zu gehn. Doch lauft fie 
nicht wieder fort, wie die heidniſchen Braͤute, finder 
ſich nach einigen Tagen recht gut darin, Frau zu ſeyn 
und erhaͤlt ihre vorige Munterkeit und Geſpraͤchigkelt 
wieder. Wenn fie als Mädchen dieß alles beobach⸗ 
tet hat, und ſich zugleich die Eltern unbeugſam bey 
der Einwilligung in die Ehe zeigten, ſo hat Jeder das 
Seinige gethan. Sie hat ihre Ehre gerettet, und Al⸗ 
le ſind frei von boͤſen Gerichten. 
(Oppoſitiousblatt.) 
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Daß die in vorſtehender Erzäplung geſchilderte 
Sproͤdigkeit der Grönländerinnen übertrieben und eis 
ne Thorheit fey, erkennt wohl jeder; aber deß wegen 
iſt eine gewiſſe jungfraͤuliche Scheu von der Natur in 
das Maͤdchen gelegt und daher nicht tadelnswerth, 
ſondern loͤblich, wenn fie in den Grenzen der Natürs 
lichkeit bleibet und nicht affectirt iſt. Dle Natur will 
es haben, daß der Juͤngling aufſuche die Jungfrau 
und ſich bemuͤhe und, bitte um ihre Liebe, ihre Hand, 
damit der ſtaͤrkere Mann alsdann in der ehelichen 
Verbindung um fo eher erkenne und fühle fein Uns 
recht, wenn er feine Gewalt zur Unterdruͤckung und 
Mißhandlung der ſchwaͤchern Frau, die er ſelbſt 
gewählt und um deren Liebe er doch felbft,; wor⸗ 
ben und gebeten hat, mißbraucht. Das Maͤdchen, 
welches alle jungfraͤuliche Scheu unterdrückt und ſich, 
ſelbſt entgegenkommend, dem Juͤnglinge in die Arme 
wirft, vergiebt ſich daher den von der atur ihr zu⸗ 
gedachten kuͤnftigen Vortheil und haf es ſich zum 
Theil ſelbſt zuzufchreiben, wenn der Mann fie als⸗ 
dann mit weniger Schonung behandelt; welches bey 
einem nicht ganz guten, gebildeten und edlen Manne 
um ſo leichter geſchehen kann, da derſelbe, nach der 
‚gewöhnlichen Sitte gewoͤhnlicher Menfchen*), die 
Verbindung weniger ſchaͤtzen wird, die ihm fo leicht, 
ja ſelbſt dargeboten ward. Daher fo lächerlich und 
abgeſchmackt auch die Sproͤdigkeit der Coquette if, 
weil dieſelbe unnatäͤrlich iſt, fo fehr gereicht doch der 
Jungfrau zur Zierde und zum Vortheil die unge 

unge⸗ 


*) „Das leicht Erworbene auch wenig zu achten.“ 
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jwungne Schamhaftigfeit und Scheu, well dieſelbe 
ein Bus un ſehr weife Etter ber Datur ſelbſt if, 
welches das M ichen nicht ungeſtraft verletzt; denn 
je dreiſter und recher das Mädchen dem Manne ent» 
gegentrit, deſto mehr verliert ſie in ſeinen Augen an 
Werſh, deſto leichter wird fie ihm veraͤchtlich und 
von ihm gemiß braucht und herabgewüͤrdigt. b 


* 


| „Die vornehmſten Regeln der Kunft, gut 
B haus zuhalten. 


Da das Geld, ſeit dem es den hoͤchſten Werth in 
der Welt hat, eines der vornehmſten Mittel iſt, wo⸗ 
durch wir unfere äufferliche Wohlfahrt erhalten und 
vermehren koͤnnen; da es uns ſowol wegen des ge⸗ 
genwaͤrtigen als fünftigen Unterhalts von kuͤmmerli⸗ 
chen Sorgen frey macht; da wir dadurch in Stand 
geſetzt werden, Werke der Liebe und Bormherzigkeit 
und andere tugendhaſte Handlungen auszuüben; 
überhaupt aber loͤbliche Abſichten, Anſchlaͤge und 
wichtige Pflichten auszufuͤhren: fo iſt es unſere Pflicht, 
durch alle erlaubte Arten uns ein gutes Vermoͤgen zu 
erwerben. Hingegen handeln wir aus den angefuͤhr⸗ 
ten Gründen ſowol thoͤricht als ungerecht und finds 
lich, wenn wir das Erworbens oder ererbte vernach⸗ 
laͤßigen oder verſchwenden. 
N II. Der 
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II. Der Geizige, der ſeinen Reichthum elnſperret, 
handelt dem Willen Gottes, den Pflichten gegen ſich 
und andere, und den Regeln der Weisheit zuwider, 
weil er das Geld nicht als ein ſolches Mittel zur aͤuſ⸗ 
ſerlichen Wohlfahrt, gebrauchet; ſondern fo, wle 
Kinder, die, um ſich eine kindiſche kuſt zu machen, 
blinkende Scherben ſammlen, und über dieſer kurzen 
Freude wichtigere und ihnen heilſamere, Pflichten 
verſaͤumen. 

III. Die Menſchen verſchwenden aber nicht alle 
aus einerley Urſachen ihr Vermoͤgen. Jene thun es 
aus einer unerſaͤttlichen Wolluſt, um ihre Sinne zu 
kitzeln; dieſe aber aus einer naͤrriſchen Pralerey, und 
noch andere aus einer faulen Nachläßigfeit, oder 
auch einer blinden Gutherzigkeit. Wenn man fie ala 
fo ſparſam machen will, fo muß man eigentlich und 
vor allen Dingen dieſe angezeigten Fehler aus dem 
Grunde heilen. Wie thoͤricht handelt nicht der 
Schwelger? Er erſchoͤpfet jetzt ſein Vermoͤgen, weil 
er ſich nicht einmal das Ueberflͤͤßige abſchlagen kan, 
und bedenket nicht, daß eine Zeit kommen könne, da 
er nicht einmal das Nothwendige haben kan. Wie 
wird es ihm alsdann ergehen? Arbeiten mag er nicht, 
und zu betteln ſchaͤmt er ſich? Niemand mehr, als 
eben er, fuͤrchtet ſich vor einer ſchmerzhaften Krank⸗ 
heit und einem fruͤhzeitigen Tode. Und gleichwohl 
macht er zu dem einen und zu dem andern die koſtbar⸗ 
ſten Anſtalten. O! Richmond, wozu die praͤchtigen 
Kleider und Luſthaͤuſer? Wozu die vielen unnlltzen 
Bedienten? wozu das koſtbare Hausgeraͤthe? Ihr 
Prunkthoren wollet reicher ſcheinen, als ihr ſeyd. 
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Wie werdet ihr denn dermaleins die Schmach eurer 
Armuth ertragen? Dulcimon, fie leihen, ſie geben 
dem Geld, der ihre ſchwache Seite keunet. Sie . 
mindern gleichwol nicht die Zahl der Armen, aber fie 
vermehren wohl das Heer der Faulen und Laſterhaf⸗ 

ten. Sie berauben ſich ſelber der Mittel, rechtſchaf⸗ 
fenen Leuten zu dienen. Wie, fönnen fie denn nicht 
schreiben, nicht rechnen? So ſeyn fie auch nicht woͤr⸗ 
dig, Gottes Haushalter zu ſeyn. 

IV. Die groſſe Kunſt, hauszuhalten, beſteht in 
wenigen Regeln. Die folgenden fi find die vornehmſten: 

1. Jyr daͤrfet nicht Dag und Nacht forgen, ihr 
duͤrfet euch nicht das Noͤthige entziehen, ihr dürfet 
euch nicht überarbeiten, oder zu ungerechten Mitteln 
greifen: Nein, ſeyd arbeitſam, liebet die, nn 


und ſchraͤnket nur vor allen Dingen eure Begierden 
ein: ſo habt ihr immer genug. 


2. Gebet niemahls mehr aus, als ihr einnehinet, 
Mehmet ihr ein Jahr weniger ein, als das andere: 
ſo muß doch bey eurer Einſchraͤnkung weder eure 
Nothdurft und der Wohlſtand, und noch vielweniger 
euer Geſinde leiden. Erſparet es an euch, und PR 
an den entbebrlichſten Dingen. a 

3. Kuͤrzet an ſolchen Ausgaben was ab, die oft 
vorfallen. Denn bdiefes bringt in 365 Tagen 1 
eine Summe. 

4. Schrelbet alles auf, was ihr einnehmet, ws 
bringet auſſerdem auch auſſerordentliche Ausgaben in 
Rechnung, damit ihr am Ende des Jahres febet, wo 
1 künftig etwas einziehen koͤnnet. 

Kaufet alles zu rechter Zeit, die meiſten Din⸗ 
ge im Ganzen, und alles mit baarem Gelde ein. 
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6. Laſſet nichts in eurer ganzen Haushaltung eins . 


gehen, ſondern fo, wie etwas ſchadhaft wird, oder zu 


Grunde gehet, ſo ſetzet es ſogleich wieder in den alten 

Zuſtand. Durch einen kleinen Aufwand, den man zu 
rechter Zeit macht, erſparet man ſich einen groͤſſern. 

F. kiebet die Reinlichkeit und ordnung über alles, damit 
euch theils, wenn etwas fehlet, daſſelbe gleich in die Augen 
falle; theils auch das Geſinde nichts verderben laſſe. 

8 Ibr muͤſſet euch zwar nach der Mode richten. Aber 
es giebt Moden, die Thoren aus närrifchen Vorurthei⸗ 
len und Neigungen unterhalten, und dabey ein Weiſer 
verbunden ift, andere kluger zu machen. Wenigſtens 
erwähtet bey Hochzeiten, Kindtaufen undleichenceremo⸗ 
nien den mittelſten Fuß: gebet der Mode doch wenig⸗ 
ſtens etwas nach, aber nicht fo viel, daß ihr dem firs 
Theke der Thoren und Naͤrrinnen wichtigere Werbinds 
lichkeiten aufopfert. 
9. Huͤtet euch vor Schulden, wo ihr nicht Gefahr 
laufen wollet, mit der Zeit Betrüger zu werden, und, 
entweder die Seufzer eurer Familie oder eurer Glaͤu⸗ 
biger auf euch zu laden. 1 
10. Es iſt billig, daß ihr euch Für die Sorgen und 
Mühe, Geld gewiſſenhaft und wohl zu verwalten, ein 
Vergnuͤgen machet: nur aber das, was nach der Be⸗ 
friedigung der erften Beduͤrfniſſe und nach Anſchaffung 
des Noͤthigen und Unentbehrlichen übrig bleibt, darf 
auf das Vergnügen gewendet werden, wenn daſſelbe 
nicht zu theuer bezahlt werden ſoll durch die darauf fol⸗ 
gende Noth und Zerruͤttung eures Hausweſens, eurer 
Wohlfahrt. 
(Millers hiſtoriſch⸗ moralifhe Schilderungen.) 
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Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

Ole Erfahrung lehrt, daß mehrere Haus⸗Eigenthuͤ⸗ 
mer, deren Hausſeiten an kleinen Nebengaſſen liegen, 
entweder gar nicht, oder doch nur ſehr felten, die 
Straſſen reinigen laſſen, wodurch eine Menge Koth 
und ganze Haufen Gemuͤlle entſtehen. Saͤmtliche hier 
ſige Haus- Eigenthuͤmer werden daher hiermit aufge⸗ 
fordert, die Straßen und Gaſſen, fo weit ihre Gräns 
zen reichen, aufs Baldlgſte vollſtaͤndig reinigen zu lafs 
fen, damit der auf dieſe Art zuſammengebrachte Koth und 
anderer Unrath vor Eintritt des Winters weggefahren 
werden kann, wozu bie noͤthigen Vorkehrungen bereits 
getroffen ſind. Brieg, den 24. November 1817. 

Koͤnigl. Preuß, Polizey⸗Directorium. 
. v. Pannwitzz 
Befanntmadung 
Zur Aufnahme der beim Feuer Societaͤts Cataſtro 
im Laufe dieſes Jahres vorgekommenen Veraͤnderun⸗ 
en haben wir einen Termin auf den Zten Dec. a. e. 
des Vormittags um 10 Uhr in unſerm Seſſions⸗Jim⸗ 
mer anberaumt, wozu die betreffenden Hausbeſitzer 
unter der Warnigung hiermit vorgeladen werden, daß 
nach abgelaufenem Termin diesfaͤllige Antraͤge nicht 
mehr angenommen werden koͤnnen. Hierbey müffen 
wir, noch wiederholentlich bemerken: daß zwar Antraͤ⸗ 
ge auf Erhoͤhungen, hingegen auf Erniedrigungen nur 
in ſofern gemacht werden koͤnnen, als eines Theils 
die Gebäude bisher mit der vollen Taxe verſichert ſtan⸗ 
den, und anderntheils die Hypotheken⸗Glaͤubiger das 
rein willigen, deren Zuſtimmung glaubhaft nachgewle⸗ 
fen werden muß. Brieg, den 1g9ten November 1817. 
Der Magiſtrat. 


Aver: 
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‚Anerntissement 
Das ach ME Land» und Stadtgericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der 
Burggaſſe fub No. 369 gelegene brauberechtigte Haus, 
welches nach Abzug der darauf haftenden Laſten auf 
2152 Rthlr. gewürdigt worden, a dato binnen Sechs 
Monaten, und zwar in Termino peremtorio den Aten 
. r 1818 Vormittags zehn Uhr bey demſel⸗ 
beu öffentlich verkauft werden fol. Es werden dem⸗ 
nach Kaufluſtige und Befisfäbige hierdurch vorgeladen, 
in dem erwehnten peremtoriſchen Termine auf den 
Stadtgerichts⸗-Zimmern vor dem ernannten Oeputir⸗ 
ten Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor Herrmann in Perſon oder 
urch gehörig Vevollmaͤchtigte zu erſcheinen, ihr Ges 
doch abzugeben, und demnächſt zu gewärtigen, daß 
erwaͤhntes Haus dem Meiſtbietenden und Beſtzahlen⸗ 
den zugeſchlagen und auf Nachgebote nicht geachtet 
werden fol, Brieg, den 24ten July 817. 
— Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt: Gericht, 
ae 9.8. 1 
Nn ? 
e Ayerrissement 
Das Könige. Preußische Land⸗ und Stadtgericht 
zu Brieg macht hierdurch bekannt, daß der auf der Lan⸗ 
en⸗Gaſſe ſub No. 320 gelegene Gaſthof zum gelben 
Jen genannt, welcher mit Inbegriff des Gaſthoffs⸗ 
Inbentarit nach Abzug der darauf haftenden Laſten 
auf goog Rthlr. 14 Gr. 95 pf. gewuͤrdigt worden, 
a dato binnen 6 Monaten und zwar in termino perem⸗ 
torio den aten März 1818 Vormittags um 10 Uhr ans 
derweit bei demſelben Öffentlich verkauft werden ſoll. 
Es werden demnach Kauffuſtige und Beſitzfaͤhige hier⸗ 
durch vorgeladen, in dem erwaͤhnten peremtoriſchen 
ermine auf den Stadtgerichts⸗Zimmern vor dem ers 
nannten Deputirten Herrn Juſtif⸗ Affeffor Aare in 
A * er on 
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Perſon oder durch gehörig Bevollmächtigte zu erſchel⸗ 
nen, ihr Geboth abjugebeh 0 zu 59 
tigen, daß erwaͤhnter Gaſthof dem Meiſtbletenden und 
Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf Nachgebote nicht 
geachtet werden ſoll. Brieg, den arten Auguſt 817. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt- Gericht, 


Avertiflement. 

Das unterzeichnete Juſtizamt macht hlerdurch be⸗ 
kannt, daß die zu Groß⸗Jenckwitz auf dem halben 
Wege von Brieg nach Grottkau an der Landſtraße ſub 
No. 3 e, oder 51 c. gelegene laudemiale Erbbrau⸗ und 
Brennerey, nebſt Schank⸗, Schlacht-, Bank⸗ und 
Kram» Gerechtigkeit, welche nach Abzug der darauf 
haftenden Laſten, excluſive der von den Kaufgeldern 
zu zahlenden 10 pro Cent Laudemien, auf 5719 Rthl. 
einige Groſchen gewuͤrdiget worden, a dato binnen 
ſechs Monaten, und zwar in termino peremtorio den 
28ten März 1818 auf dem herrſchaftlichen Schloſſe 
vor uns in Perſon oder durch gehörig Bevollmaͤchtigte 
zu erſcheinen, ihr Gebot abzugeben, und demnaͤchſt zu 
gewaͤrtigen, daß erwaͤhnter Fundus dem Meiftbietens 
den und Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf Nachge⸗ 
bote nicht geachtet werden ſoll. 

Die Taxe iſt ſtets in Groß⸗Jenckwitz bei Scholz und 
Gerichten und in Brieg bei dem Juſtitiario in deſſen 
Wohnung zu erſehn. Brieg, den 16. Sept. 1817, 

Das Juſtizamt Groß⸗Jenckwitz. 
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init Avertissement, \ 
Es wird auf den sten December a. c. die Marſtall 
wirthſchaft anderweit an den Mindeſtfordernden vers 
pach⸗ 
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pachtet werden, daher wir das pachtluſtige Publicum 


hierdurch einladen, ſich an gedachtem Tage, des Vor⸗ 
717 um 11 Uhr in unſerm Seſſions⸗Jünmer Ber, 


hufs diesfaͤlliger Licitation einzufinden. 
Brieg, den 18ten November 1817. 


Der Magiſtrat. 


Aenſerſt vortheilhafte Praͤnumerations-Anzeige. 


Unter dem Tltel: Deutſches Land und deutſches 
Volk, wollen zwey achtbare deutſche Schriftſteller, die 
n. Guts⸗Muths und Jacobi (Superintendent zu 
Baltershaufen ) ein Werk über Deutſchland in fünf 
Händen in gr. 8 mit mehr, als vierzig Kupfern und 


Charten von den vorzuͤglichſten Kuͤnſtlern herausgeben, 


welches die Erd- und Landkunde, die Geſchichte, Nas 
turgeſchichte und Beſchreibung aller Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten und Denkmaͤler Deutſchlands enthalten und nicht 
mehr, als vier Reichsthaler zwanzig Gr. Cour, koſten 


fol. Die Herausgeber charackteriſiren ihr Werk in. 


der mir zugeſchickten gedruckten Ankuͤndigung mit fols 
genden Worten: „Unſer Buch ſoll alles, was Deutſch⸗ 
land angeht, umfaſſen; — es ſoll ſich nicht blos an 

den Verſtand, ſondern auch an das Herz wenden und 

auſer der Kenntniß des Vaterlandes zugleich Huld ge⸗ 
gen daſſelbe erzeugen.“ — Um auch den Unbemittel⸗ 

ten die Anſchaffung dieſes Werks zu erleichtern, ſoll 

folgende Einrichtung ſtatt finden. Man praͤnumerirt 

ſogleich gegen Cmpfang eines gedruckten Praͤnumera⸗ 
tions⸗Scheines mit einem Reichsthaler acht Gr. Cou⸗ 

rant auf den erſten Band, nach Empfang deſſelben mit 

einem Reichsthaler ſechzehn Gr. Courant auf den zwei⸗ 

ten und dritten und zuletzt mit einem Reichst. zwan⸗ 

zig Gr. Courant auf den vierten und fuͤnften 2 — 

80 f er 


Mer sogleich und auf einmal für , e 
e 


Keblr. zwanzig Gr. Cour. oral t die 
beßten Kupfer Abdrucke auf gutem Belinpapier. Im 
Ladenpreiſe wird dies Werk acht Reichsthaler Cour. 
koſten. Im Laufe des Jahres 1818 erſcheinen die 
drey erſten Baͤnde, der vierte und fuͤnfte ein halbes 
Jahr ſpaͤter. Da ich von dem Verleger dieſes Werks 
ſchriftlich aufgeford⸗rt worden bin, mich zur Befoͤrde⸗ 
rulig deſſelben der Praͤnumeranten- Sammlung auf 
daſſelbe zu unterziehen; fo erſuche ich hiermit, in der 
Ueberzeugung ein nuͤtzliches Unternehmen zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, jeden, der dieſes fo nuͤtzliche, als vortrefliche 
Werk unter den aͤuſerſt billigen Bedingungen zu ers 
halten wuͤnſcht, mir ſpaͤtſtens bis Mitte bevorſtehenden 
Novembers d. J. ſeinen Wunſch durch Ueberſendung 
ſeines Namens und Charakters, nebſt Beifuͤgung von 
einem Rthlr. und acht Gr. Courant (als erſte Zahlung 
der Praͤnumeration) gefaͤlligſt zu zu ſchicken und ſo⸗ 
gleich die Einhaͤndigung des gedruckten Praͤnumera⸗ 
tions⸗Scheines zu gewaͤetigen. Wer uͤderdies noch uͤber 
den Plan dieſes Werks und die damit verbundnen 
Vortheile für die Praͤnumeranten genauer unterrich⸗ 
tet zu ſeyn wuͤnſcht, beliebe mir ſolches gefaͤlligſt anzu⸗ 
zeigen, weil ich ihm alsdenn die gedruckte Ankuͤndigung 
davon zur eignen Auſicht auf kurze Zeit mittheilen 


werde. ; Egen. 
Wohnhaft auf der Burggaſſe im Hauſe 
des Hr. Fleiſchhauer Hoffmann. ö 


Zu vermlethen. 


Ein Wagenſchuppen iſt zu vermiethen. Wo? ers 
fuͤhrt man, bey dem Tiſchlermelſter Tieftrunk. 


. Brie 
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RU ! 7 art reis 22. Nobmbr. 
gisch u r io 3 
lar. Rtl. ar. N. 
Der She Scheffel Dadwe Backweitzen 185 151 8# 
Malzweitzen 167 55 
Gutes Korn 138 18 [10% 
v Mittleres 136 171 85 
Geringeres 134 65 
Gerſte gute 1116 33 
Geringere 114 14 
Haaber guter 82 05 
Geringerer 80 835 
Die Metze Hierſe 20 5 
Graupe 32 H 
Grüße 24 97 
Erbſen 10 85 
Linſen — — 
Tartoffeln 21 55 
Das Quart Butter 17 89 
Die Mandel Eyer 10 87 


